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Sollen Kinder heute noch
Schreibschrift lernen?
ler widerlegt, die ihre Texte auf der
Schreibmaschine oder am PC ver -
fasst haben. Ernster zu nehmen sind
psychologische Theorien, die eine
enge Verbindung zwischen körper -
lichen Erfahrungen bzw. Handlun-
gen und der Entwicklung des kind-
lichen Denkens behaupten und des-
halb dem Schreiben mit der Hand
eine besondere Bedeutung für die
Entwicklung anderer kognitiver Fä-
higkeiten zu messen. Allerdings las-
sen sich aus bisherigen Vergleichen
zum Schreiben auf der Tastatur kei-
ne wirklichen Vorteile fü r das Lesen
und Schreiben und seine Entwick-
lung nachweisen.
Ich lese die Frage so: Müssen Kin-
der heute noch lernen, mit der Hand
zu schreiben, und ist es Aufgabe der
Schule, ihnen diese Fähigkeit zu ver-
mitteln? Diese Frage beantworte ich
mit einem klaren JA.
Konkret geht es darum, ob Kinder
angesichts des Vormarsches digitaler
Medien nur noch lernen sollen, auf
einer Tastatur rasch und fehlerfrei
zu tippen, oder ob es fü r sie auch in
der Zukunft wuchtig sein wird, mit
der Hand formklar und fl üssig zu
schreiben.
Beruf gegen ü berstehen werden auf
der Basis kaum einschätzbarer
sellschaftlicher und technischer Ent-
wicklungen.Denn zur Zeit kann wohl
niemand Vorhersagen, wie sich die
digitalen Medien und ihre Eingabe-
möglichkeiten in den nächsten 10, 20
Jahren entwickeln, wie leistungsfä-
hig etwa zukünftige Diktierprogram-
me oder Software zum Erkennen von
Handschriften sein werden oder ob
wir in 30, 50 Jahren Schreibgerätegar
direkt mit unseren Gedanken steuern
zum Beispiel ü ber Stromwellen , die
elektromagnetisch von der Kopfhaut
abgeleitet werden.
Prognostisch begrü ndete Entschei-
dungen bleiben also spekulativ, und
es erscheint deshalb wenig ratsam,
dass Schulen im Rahmen der Grund-
bildung einseitig auf nur ein Medi-
um setzen. Selbst die scheinbar ein-
fache Frage, ob Schüler(innen) mit der
Hand oder auf der Tastatur schnel-
ler schreiben können, lässt sich zur-
zeit nicht sinnvoll beantworten, da
ihre Vorerfahrungen mit dem PC zu
unterschiedlich und die erworbenen
Kompetenzen oft zufällig sind. In-
sofern ist nachvollziehbar, dass das
Schreiben mit der Hand in der aktu-
ellen Fachdiskussion von den meisten
nicht grundsätzlich infrage gestellt
wird. Auch Finnland hat - entgegen
manchen aufgeregten Presseberich-
ten - nicht »die Schreibschrift abge-
schafft«. Die Kinder sollen selbst dort
neben dem Umgang mit der Tasta-
tur -weiterhin lernen, mit der Hand
zu schreiben. Allerdings ist es nicht
mehr verbindlich, eine Standard-
schreibschrift einzu ü ben, bei der alle
Buchstaben auf dem Papier verbun-
den werden müssen.
Unabhängig davon stellt sich die
Frage, welche Bedeutung das Schrei-
ben mit der Hand für kognitive Lern-
prozesse in anderen Bereichen hat.
Zwar werden unqualifizierte Urtei-
le wrie »Nur wer verbunden schreibt,
kann auch verbunden denken«
schon durch die vielen Schriftstel-






eine alltagstaugliche HandschriftBefragungen in England und den USA
haben sehr unterschiedliche Ergeb-
nisse erbracht, wie viele Erwachsene
wie häufig mit der Hand schreiben.
Noch schwieriger ist eine Antwort
auf die weitergehende Frage, welche
Rolle dem Schreiben mit der Hand in
20 oder 50 Jahren zukommen wird .
Sie hängt ab von Prognosen über die
Schreibanforderungen, denen heuti-
ge Kinder zuk ü nftig in Alltag und
Insofern empfiehlt sich eine pragma:.
sehe Vorbereitung auf aktuell abseh -
bare Anforderungen. Danach soll:«
Kinder einerseits ü ber eine alltags
taugliche Handschrift verfügen mu
deren Hilfe sie zum Beispiel Merkzet-
tel für sich selbst, kurze Mitteilun-
gen an andere oder Formulareint ragt
unaufwändig und leserlich verfass*-?:
können. Je nach Schreibsituation c0.
was schnell notieren zu können, ohne
dass die Hand verkrampft bzw die
Schriftformen zerfallen, oder ( z B
beim Ausfüllen von Formularen ) be-
sonders leserlich zu schreiben is: jse
Minimalanforderung im Alltag pa
rallel zur Beherrschung des 10- Fin-
ger-Systems auf der Tastatur, die ein
komfortables Verfassen, Bearbeite*
und Kommunizieren längerer T ; » -
te ermöglicht. Darüber hinaus
Schrift als ästhetisches Gestaltung*-
mittel wichtig werden, zum Beisp c
für die Gestaltung eines Gedichl-
blatts oder für einen persönlic
Brief. Solche Formen der Kalligraph
gehören aber -wie das Spielen ei»
Musikinstruments und unters*, hfl
liehe Maltechniken-eher in den
vaten Bereich bzwr. als Angebot
thetischer Erziehung in den Kum
unterricht.
Dr. Hans Brügelmann ist Fachrefe-
rent im Grundschulverband und war
bis 2012 Professor für Grundschul-






Dass Kinder auch heute noch lernen sollten mit der Hand zu scnreiben.
darüber herrscht weitgehend Konsens. Doch mit Hilfe welcher Schrift soll
te das geschehen? Gibt es Argumente, die nach wie vor für eine verbun-
dene« Ausgangsschrift als Normschrift sprechen, mit der alle beginnen?
Oder kann sich eine lesbare und alltagstaugliche Handschrift zwangloser
entwickeln, wenn man von Druckbuchstaben ausgeht?
Was für Druckbuchstaben sprichtUnter »Schreibschrift« verstehen
die meisten eine der im Anfangsun-
terricht üblichen verbundenen Aus-
gangsschriften: die lateinische, die
vereinfachte oder die Schul-Aus-
gangsschrift. Heutzutage noch eine
dieser Schriften lernen zu müssen
halte ich f ü r ü berflüssig nicht je-
doch das Ziel, eine flüssige, gut lesba-
re Handschrift zu entwickeln.
ü iissig zu schreibenden Handschrift
vsahrend der gesamten Grundschul-
zeit begleitet und zu einem kritisch re-
flektierten Umgang mit ihrer eigenen
Schrift herausgefordert werden. Ver-
schiedeneSchriftformen (auch die ver-
bundenen Ausgangsschriften) können
in diesem Prozess von den Kindern er-
probt und als Anregung fü r die Wei-
terentwicklung ihrer persönlichen
Handschrift genutzt werden.
In der Forschung zum Schreiben-
lernen finden sich keine Belege, dass
es vorteilhaft wäre, weiterhin eine
der derzeit ü blichen Ausgangsschrif-
ten zum verbundenen Schreiben ver-
bindlich vorzuschreiben. Vielmehr
sollte man Kindern helfen, aus der
Druckschrift eine - ihrem individu-
ellen Bewegungsrhythmus entspre-
chende- persönliche Handschrift zu
entwickeln. Auch der Gestaltung mit
Schrift - digitale Medien selbstver-
ständlich inbegriffen - kommt dabei
eine wichtige Rolle zu. Wünschens-
wert wäre in diesem Zusammenhang,
dass auch die weiterfü hrenden Schu-
len die Schreibentwicklung der Kin-
der in diesem Sinne weiter begleiten
w ürden.
Zum anderen ist zu fragen, warum der
Weg zur persönlichen Handschrift
nach der Druckschrift als Erstschritt
ü berhaupt ü ber den Umweg einer
Normschrift, also einer verbundenen
Schreibschrift mit vorgegebenen For-
men, gesucht werden soll. Dass Kin-
der am Anfang mit Druckbuchstaben
schreiben, ist in der Didaktik und in
der Schulpraxis weitgehend Konsens.
Die Druckschrift kennen die Kinder
aus dem Alltag und nutzen sie auch
selbst fü r spontane Schreibversuche.
Das »Bauen« der Buchstaben aus we-
nigen wiederkehrenden Elementen
entlastet die noch wenig ausgcbildete
Feinmotorik. Der Fokus auf den ein-
zelnen Buchstaben erleichtert es, den
Lauthezug der Schrift zu realisieren.




Ü bersehen werden in der oft hitzi-
gen Diskussion über die Schreib-
schrift häufig zwei wesentliche
Punkte. Wichtig ist zum einen
die Unterscheidung von fl üssi-
ger Bewegung und durchgängiger
Spur auf dem Papier. Kompetente
Schreiber(innen) heben häufig den
Stift ab, fahren aber mit der Bewe-
gung in der Luft fort. Die Kritik an
diesen Luftspr ü ngen stammt aus
der Zeit, als noch mit Federkielen
geschrieben wurde und beim Ab-
heben die Klecksgefahr groß war
eine Gefahr die bei modernen Fü l-
lern oder Kugelschreibern nicht
mehr besteht. Dass das teilverbun-
dene Schreiben weniger schnell und
fl üssig sei, lässt sich empirisch nicht
belegen. Auch Schreiberfinnen), die
in ihrer Schulzeit eine verbundene
Schrift gelernt haben, schreiben als
Erwachsene längere Wörter meist
nicht mehr in einem Zug auf. Sie
pausieren in der Regel nach einigen
Buchstaben, um ihre Hand zu ent-
lasten. Der Zwang, Wörter »in einem
Zug« zu Papier zu bringen, f ü hrt bei
den Schreibenden leicht zu einer Er-
höhung des Schreibdrucks und zu
Verkrampfungen der Hand. Jeder
Mensch hat seinen eigenen Bewe-
gungsrhythmus und passt auch die
Form der Schrift entsprechend an.
Im Ü brigen bleiben nur ganz weni-
ge Erwachsene bei der Schrift, die
sic im Schreiblehrgang gelernt ha-
ben - meist sind es diejenigen, die
nur ganz selten schreiben.
Wege zu einer leserlichen
persönlichen Handschrift
Aber wie geht cs dann weiter? Ange-
sichts der zurzeit auch im Schulalltag
nicht befriedigenden Ergebnisse des
herkömmlichen Schreibunterrichts
muss gefragt werden, womit der zeit-
liche Aufwand fü r das Einü ben ei-
ner Standardschreibschrift zu recht-
fertigen ist, wenn diese dann später
doch mit zunehmender Schreiberfah-
rung immer stä rker den persönlichen
Bedü rfnissen angepasst wird. Der
Grundschulverband hat vorgeschla-
gen , die Kinder dabei zu unterst üt-
zen, die Druckschrift mit immer mehr
Schwung zu schreiben und dabei auch
das Verbinden von mehreren Buchsta-
ben zu erproben und zu üben. Leitend
sind sowohl für die Kinder als auch
für die sie begleitenden Erwachsenen
die Fragen nach der Lesbarkeit und
Flüssigkeit des Geschriebenen. Dieses
»Grundschrift«-Konzept könnte dazu
beitragen, dass das Schreiben mit der
Hand im Unterricht mehr in den Mit-
telpunkt rückt, indem die Kinder auf
dem Weg zu einer gut lesbaren und
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